
Arbeitsmarkt
Themenblatt

„Der Klimawandel 
stellt den Arbeits-
markt vor eine doppel-
te Herausforderung: 
Zum einen ist der 
ökologische Umbau 
zu bewerkstelligen, 
zum anderen muss der 
Umbau sozial gerecht 
gestaltet werden – die 
Geschlechtergerech-
tigkeit ist dabei eine 
zentrale Dimension.“
Prof. Dr. Silke Bothfeld, 
Vorsitzende der Sachver-
ständigenkommission für 
den Vierten Gleichstellungs-
bericht

Arbeitsmarktpolitik: ökologisch, sozial, 
gleichstellungsorientiert
Deutschland hat sich mit dem Bundes-Klimaschutzgesetz verpflichtet, bis 2045 klima-
neutral zu werden. Die dafür notwendigen Umstellungen, wie der Wechsel von fossilen 
zu erneuerbaren Energien, führen zu erheblichen Veränderungen für Beschäftigte. Hinzu 
kommen die Folgen der Digitalisierung, der zunehmende wirtschaftliche Druck und die 
Herausforderungen des demografischen Wandels. Diese Entwicklungen verlaufen kei-
neswegs geschlechterneutral: Sie treffen auf Unterschiede beim Zugang zu Berufen, 
Arbeitszeit und Einkommen. 

Arbeitsmarkt im Strukturwandel 
In vielen Regionen ist der durch den Klimawandel angetriebene Strukturwandel deutlich spürbar. 
Besonders betroffen sind Braunkohleregionen, aber auch Standorte der Automobil-, Stahl- oder 
Chemieindustrie, die auf neue klimafreundliche Technologien umstellen. Für Beschäftigte bedeuten 
diese Veränderungen erhebliche berufliche, oft auch finanzielle Unsicherheiten. Zugleich entstehen 
neue Arbeitsplätze, etwa bei der Installation von Wärmepumpen, der energetischen Gebäudesanierung 
oder der Entwicklung von Recyclingtechnologien. Diese Tätigkeiten setzen neue Qualifikationen voraus. 

Die Veränderungen fallen regional unterschiedlich aus: Einige Regionen gewinnen Arbeitsplätze, 
während andere verlieren, da Industrien räumlich konzentriert sind und neue Tätigkeiten oft in 
anderen Regionen entstehen. Gleichzeitig setzt die Ansiedlung neuer Industrien eine gute Infra-
struktur voraus, die es ermöglicht, Betriebe und Unternehmen aufzubauen und gut ausgebildete 
Fachkräfte anzuziehen.

Gleichstellungsrelevante Auswirkungen 
Staatliche Maßnahmen, die den Wechsel zu klimafreundlichen Wirtschaftsweisen unterstützen und 
wirtschaftliche Herausforderungen abfedern, konzentrieren sich bislang vor allem auf CO

2
-intensive 

Industrien. Dazu zählen etwa die Stahl- und Metallindustrie sowie Branchen, in denen neue Techno-
logien entwickelt werden. Der Industriestrompreis soll beispielsweise energieintensive Unternehmen 
entlasten, um deren Wettbewerbsfähigkeit zu sichern. Diese Entlastung kommt jedoch in erster 
Linie Branchen zugute, in denen überwiegend Männer arbeiten. Weiblich dominierte Branchen, wie 
Gesundheit oder Bildung, bleiben außen vor. 

Hinzu kommt, dass Frauen häufiger als Männer in Teilzeit arbeiten, geringere Einkommen erzielen und 
ihre Erwerbstätigkeit aufgrund von Sorgeaufgaben unterbrechen. Dies schränkt ihre berufliche Mobilität, 
aber auch Weiterbildungsmöglichkeiten und damit den Zugang zu neuen Beschäftigungsfeldern ein.
Für einen geschlechtergerechten Strukturwandel müssen demzufolge strukturelle Ungleichheiten in
der Industrie stärker berücksichtigt werden. Zugleich muss der Dienstleistungssektor gestärkt werden.
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Industrieller Wandel: Leerstelle Gleichstellung
Industriearbeitsplätze: strukturelle Ungleichheiten
Die durch den Klimawandel, aber auch wirtschaftlichen Druck angetriebenen Umbrüche des Arbeits-
marktes treffen überwiegend männerdominierte Branchen. Viele Beschäftigte sehen zusätzlichen 
Weiterbildungsbedarf, sorgen sich um ihre Arbeitsplätze oder fürchten, für eine neue Arbeit um-
ziehen zu müssen (Abbildung 1). Diese Unsicherheiten müssen aufgefangen werden. 

Die Veränderungen spüren jedoch nicht nur die männlichen Beschäftigten. Industriearbeitsplätze 
bieten häufig wirtschaftliche Sicherheit: durch die gute tarifliche Abdeckung, vergleichsweise 
hohe Löhne und betriebliche Mitbestimmung. Diese Bedingungen gelten jedoch nicht für alle 
Beschäftigten gleichermaßen: Frauen arbeiten häufig in Teilzeit, geringfügiger Beschäftigung und 
ausgelagerten Bereichen wie Reinigung oder einfachen Dienstleistungsaufgaben. Das macht sie 
besonders anfällig für den Verlust des Arbeitsplatzes. Restrukturierungsprogramme, mit denen 
Stellen verlagert oder abgebaut werden sollen, treffen beispielsweise oft Teilzeitbeschäftigte und 
damit Frauen, weil so weniger Arbeitsstunden verloren gehen. 

Zukunftsbranchen: männlich geprägt
Neue Berufsfelder, zum Beispiel in der Batterieproduktion oder der Wasserstoffwirtschaft, bleiben 
oft männlich geprägt. Dies schränkt nicht nur die beruflichen Chancen von Frauen ein. Es fehlt 
auch an qualifizierten Fachkräften. 

Um Zukunftsbranchen für alle Menschen zu öffnen, ist eine gezielte Förderung von Frauen in 
technischen und naturwissenschaftlichen Ausbildungen und Berufen nötig. Zugleich braucht 
es Veränderungen in den Betriebskulturen, etwa durch den Abbau von geschlechterstereotypen 
Einstellungen und eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

Fachkräftesicherung: Weiterbildung ungleich verteilt 
Durch die Umbrüche auf dem Arbeitsmarkt entfallen viele geringqualifizierte Tätigkeiten. In 
Zukunftsbranchen werden zugleich hohe Anforderungen an Fachkenntnisse gestellt. Daher sind 
dringend betriebliche und staatliche Investitionen in berufliche Höherqualifizierung notwendig. 
Bislang erhalten weibliche Beschäftigte seltener finanzielle oder zeitliche Unterstützung für 
Weiterbildungen als Männer. Im Vergleich zu Vollzeitbeschäftigten nehmen Teilzeitbeschäftigte 
oft an kürzeren Weiterbildungen teil. Umfangreichere Weiterbildungen bieten jedoch bessere 
Aufstiegs- und Einkommensperspektiven in den neuen Berufsfeldern. Arbeitgebende sind deshalb 
gefordert, Beschäftigte unabhängig vom Geschlecht durch strategische Personalplanung und 
Personalentwicklung zu unterstützen und zukünftig wichtiger werdende Kompetenzen gezielt 
zu fördern.

In vielen Betrieben fehlen zudem gleichstellungsorientierte Maßnahmen, um Entgeltdiskriminie-
rungen zu beseitigen oder den Anteil von Frauen in Führungs- und Entscheidungspositionen zu 
erhöhen. Damit könnten qualifizierte Frauen für neu entstehende Berufe gewonnen und zugleich 
dem Fachkräftemangel begegnet werden.

Abbildung 1: 
Einschätzung von Beschäftigten zu 
persönlichen Veränderungen durch 
die Transformation, n=1.886

Quelle: Schulz/Trappmann 2025
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Dienstleistungssektor: Neue Berufsfelder und Fachkräftebedarf
Dienstleistungen erwirtschaften rund 70 Prozent der Wertschöpfung in Deutschland und stellen 
drei Viertel der Beschäftigung. Der Sektor bietet damit wichtige Beschäftigungschancen. Zudem 
ist er ein entscheidender Faktor für eine erfolgreiche Transformation. 

Von 2002 bis 2021 ist allein die Zahl der 
Beschäftigten mit umweltschutzorientierten 
Dienstleistungstätigkeiten, wie Beratung und 
Weiterbildung, von rund 1 Million auf 1,8 Millionen 
gestiegen. Gleichzeitig verschärft der demo-
grafische Wandel den Fachkräftebedarf: Laut 
Statistischem Bundesamt steigt der Bedarf an 
Pflegekräften binnen der nächsten 30 Jahre um 
33 Prozent. Fachkräfte in der Kinderbetreuung 
gehören zu den Engpassberufen, und im Handwerk 
sind nach einer Schätzung des Zentralverbands 
des Deutschen Handwerks derzeit 200.000 
Stellen unbesetzt. 

Handwerk: Zugangsbarrieren für Frauen, trotz Fachkräftebedarf
Für die Energiewende werden dringend Fachkräfte benötigt, zum Beispiel im Bau- und Ausbau-
handwerk. Der Anteil von Frauen in Handwerksberufen ist mit 10 Prozent jedoch extrem niedrig. 
Gründe dafür sind unter anderem lange Arbeitszeiten und fehlende Teilzeitmöglichkeiten. Viele 
Frauen schrecken zudem vor Betriebskulturen zurück, in denen sexistische Kommunikation oder 
Diskriminierung verbreitet sind.

Soziale Dienstleistungen: Strukturelle Unterbewertung, trotz Schlüsselrolle
Soziale Dienstleistungen, wie frühkindliche, schulische und betriebliche Bildung, spielen eine 
Schlüsselrolle für eine erfolgreiche Transformation. Sie schaffen die Voraussetzungen dafür, dass 
Auszubildende und Beschäftigte sich für die neuen Anforderungen des Arbeitsmarktes quali-
fizieren und weiterbilden können. Zudem stellen sie Kinderbetreuung als Rahmen für Bildung und 
Erwerbstätigkeit sicher. Trotzdem sind diese Bereiche meist schlechter bezahlt und weniger gut 
tariflich abgesichert als Industriearbeitsplätze. 

Beispiel: Strukturwandelregion Lausitz 
Eine erfolgreiche Transformation setzt daher ein weites Verständnis voraus, das den gesamten 
Arbeitsmarkt einbezieht und soziale Dienstleistungen in Strategien und Förderprogrammen mitdenkt. 
Deutlich wird dies in der ehemaligen Kohleregion Lausitz. Nach dem Ende der Braunkohlewirtschaft 
in den 1990er Jahren gingen zahlreiche Arbeitsplätze verloren, viele Menschen wanderten ab. Bis 
heute tragen Defizite in der Infrastruktur dazu bei, dass insbesondere junge qualifizierte Frauen die 
Region verlassen. Dadurch fehlen Fachkräfte in Bildung, Verwaltung und Gesundheitsversorgung.

Abbildung 2: 
Beschäftigung nach Sektoren
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Quelle: Destatis 2026, 

https://www.destatis.de
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Ansätze für eine gleichstellungsorientierte Transformation
Strukturförderung über die Industrie hinaus öffnen: Bei Strukturentwicklung und Standortpolitik kommt 
es darauf an, nicht nur Industrien zu fördern oder zu entlasten, sondern auch Dienstleistungen. Bund 
und Länder müssen daher Fördermittel geschlechtergerecht für alle Lebens- und Arbeitsbereiche 
vergeben. Dazu gehören nachhaltige Investitionen in Bildung, Pflege, Mobilität und Kultur. Diese sind 
gezielt auszubauen, um Regionen attraktiv zu halten und dem Fachkräftemangel frühzeitig zu begegnen. 

Zugang zu Weiterbildung erleichtern: Weiterbildungs- und Qualifizierungsangebote müssen stärker 
an die Bedürfnisse von Teilzeitbeschäftigten und Personen mit Sorgeverantwortung angepasst 
werden. Programme für Frauen in Zukunftsberufen sowie für deren beruflichen Aufstieg in Dienst-
leistungsberufen müssen nachhaltig ausgebaut werden. Dazu zählen kommunale Integrations- und 
Qualifizierungsprogramme, die insbesondere auf Frauen nach der Familienphase und Menschen mit 
Migrationsgeschichte zugeschnitten sind. Zusätzlich ist eine Orientierung für Beschäftigte hilfreich, die 
zeigt, welche Berufe zukunftssicher sind und welche Branchen gute Beschäftigungsmöglichkeiten bieten. 

Regionale Gleichstellungsstrategien stärken: Um den regional unterschiedlichen Entwicklungen 
Rechnung zu tragen, müssen Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt lokal beobachtet und gesteuert 
werden. Kommunen müssen daher geschlechterdifferenzierte Daten erheben und zugänglich machen. 
Auf dieser Grundlage können Akteur*innen aus Verwaltung, Wirtschaft und Gesellschaft gemeinsam 
regionale Gleichstellungsstrategien entwickeln. Neben dem Arbeitsmarkt sind auch Rahmenbedingungen 
wie Verkehrsangebote und Kinderbetreuung zu berücksichtigen, um die Vereinbarkeit zu fördern.

Arbeitsbedingungen in Dienstleistungsberufen verbessern: Tarifverträge existieren auch im Dienst-
leistungsbereich, unterscheiden sich jedoch je nach Branche deutlich in ihrer Ausgestaltung und 
Reichweite. In vielen Dienstleistungsbereichen bestehen daher weiterhin Spielräume für Verbesserungen. 
Eine Stärkung der Tarifbindung kann dazu beitragen, Arbeitsbedingungen insgesamt aufzuwerten und 
damit mehr Männer für diese Berufe zu gewinnen.

Gleichstellung in Betriebsstrukturen verankern: In Betrieben sollten Gleichstellungs- und Transforma-
tionsstrategien zusammengedacht werden. Dazu gehören Maßnahmen zur Förderung des Frauenanteils 
in Führungspositionen, zur Stärkung der Qualifizierung von Teilzeitbeschäftigten, zum Aufbau von 
Netzwerken und Mentoring, zur Bekämpfung des Gender-Pay-Gaps und zur besseren Vereinbarkeit.

Das Netzwerk F wie Kraft sorgt dafür, 
dass Frauen und ihre Lebensreali-
täten in Transformationsprozessen 
mitgedacht werden.

https://www.lausitz-frauen.de

Die Plattform mein-now.de der 
Bundesagentur für Arbeit bietet 
berufliche Orientierung.
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